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Look at That!

Niklas stand am Fens ter und blickte an den wei ßen, 
grauen und silb rig glän zenden Wol ken krat zern hin auf. 
Sie wa ren so hoch, dass er den Him mel nicht se hen
konnte. Da bei wohn ten sie selbst im 19. Stock.

Als er nach un ten in die Stra ßenschlucht schaute, 
wurde ihm et was schwin delig. Die Wa gen, die dort hin 
und her fl itz ten, sa hen aus wie kleine Spiel zeug au tos. 
Deutlich konnte er un ter ih nen die gel ben Ta xen er-
ken nen.

Gestern wa ren Papa, Mama, seine jün gere Schwes ter
Lea und er in so ei nem Taxi vom New Yor ker Flug ha fen 
zu ih rem Apart ment-Hotel in Man hat tan ge fah ren, wo 
Papa eine Woh nung ge mie tet hatte.

Nebenan wohnten ihre südafrikanischen Freunde 
Johnny und Ju lie mit ih ren El tern. Sie wa ren auch ges-
tern an ge kom men.

Julie hatte er im ers ten Mo ment fast nicht er kannt. 
All die Schminke, das Haar gel und die mo dischen Kla-
motten! Sie sah aus wie sech zehn. Da bei war sie ge rade
erst drei zehn ge wor den.

« Hi, good to see you! », sagte sie zur Be grü ßung.
« Hallo . . . », mur melte er.
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« I’ve got my lap top with me », ver kündete Johnny 
sofort. « And I’ve set up the internet connection in the 
fl at. »

« Su per! », rief Lea.
Und in der nächs ten hal ben Stunde re deten die bei-

den über nichts an de res mehr!
Papa würde in die sem Som mer wie der ei nen Film mit 

Mr. Saunders dre hen. Die Zu sam men ar beit in Kap-
stadt und Lon don hatte ihm so gut ge fal len, dass für 
ihn nur noch Mr. Saunders als Ka me ra mann in Frage 
kam. Und Mrs. Saunders hatte ihr Bed & Breakfast
wieder für zwei Mo nate ge schlossen, weil in Süd afri-
ka jetzt Win ter war und nicht so viele Tou ris ten ka-
men.

« New York ist eine irre Stadt! », hatte Papa abends ge-
schwärmt. « Hier gibt’s nichts, was es nicht gibt! Ver-
rückte Leute, exo tisches Es sen, tolle Ar chi tek tur! Und 
wenn ich erst an die Kunst szene denke, die Thea ter, die 
Jazzclubs – »

« Ist ja gut », un terbrach Mama ihn. « Lei der ist es hier 
aber auch furcht bar heiß und schwül! Wie im Treib-
haus! Ich bin froh, dass wir Müt ter mit den Kin dern in 
zehn Ta gen nach Cape Cod ans Meer fah ren. »

« In der Woh nung ist es schön kühl! », rief Lea.
« Ja, weil wir eine Kli ma an lage ha ben », sagte Nik las.
« Die gibt’s über all », meinte Mama. « Sonst würde im 

Som mer nie mand ar bei ten kön nen. »
Upper Midtown hieß ihr Stadt teil, und Park Ave nue

war der Name ih rer Straße. Nik las hatte sie gleich auf 
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dem Stadt plan ge funden. Von hier war es nicht weit 
zum Central Park, und dort woll ten sie heute hin.

Jetzt hörte er ein pras selndes Ge räusch. War das etwa 
Regen? Ja, tat sächlich. Di cke Trop fen schlu gen ge gen
die Fens ter schei ben. Nik las war über rascht. In Ham-
burg hatte es auch ge regnet, als sie losge fl o gen wa ren, 
aber er hatte ge glaubt, dass es im Juli in New York nur 
schönes Wet ter gäbe.

Komisch, dass es in der Woh nung noch so ru hig war. 
Er sah auf seine Uhr. Was? Erst fünf nach fünf? War sie 
etwa ste hen ge blie ben? Doch da fi el’s ihm wie der ein: 
Na tür lich. Die Zeit ver schiebung! Sie hat ten im Flug-
zeug die Uhr um sechs Stun den zu rück ge stellt. Das 
hieß, in Ham burg war’s jetzt schon fünf nach elf. War 
er noch müde? Ei gent lich nicht.

Trotz dem ließ er sich wie der auf sein Bett fal len. Er 
ver schränkte die Arme hin term Kopf und dachte dar-
über nach, wie die nächs ten Wo chen wohl wer den wür-
den. In den elf Mo na ten seit ih rem Ab schied in Lon-
don hatte Ju lie sich so ver ändert. Wahr scheinlich hatte 
sie gar keine Lust mehr, mit Kin dern wie Johnny, Lea 
und ihm durch die Ge gend zu zie hen.

Zum ers ten Mal war er froh, dass Mama für die 
nächste Wo che Fe ri enkurse für sie alle vier or ga ni siert 
hatte. Er hatte sich ei nen Fo tokurs aus gesucht, Johnny 
und Lea wür den in ein Ju nior Ran ger Day Camp ge hen
und den gan zen Tag fischen, Kanu fah ren, Hüt ten bau-
en und Vö gel be ob ach ten. Und Ju lie machte ir gend was 
mit De sign.
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« Ich will nicht, dass ihr wie der auf dumme Ge dan ken 
kommt und ir gend ei nen Ver brecher jagt », hatte Mama 
gesagt. « New York ist schließ lich ein ge fähr li ches Pfl as-
ter. »

Niklas fand, dass Mama da ein biss chen über trieb. 
Ja, gut, sie wa ren in Kap stadt Frank Brei ten ba cher auf 
die Spur ge kommen, der den Plan hatte, junge Ge parde
nach Deutsch land zu schmug geln und für viel Geld zu 
ver kau fen. Und in Lon don hat ten sie her aus ge fun den, 
dass der Café-Be sitzer Fred Smith mit ver gif te ten Muf-
fi ns den Ruf ei nes an deren Ca fés zer stören wollte, das 
besser lief als seins. Und nicht nur das! Er hatte ein 
Mädchen ent führt, weil es ihn bei sei ner Ver gif tungs ak-
tion be ob ach tet hatte. Und spä ter, am la dies’ bathing 
pond, hätte er bei nahe die Café-Be sit ze rin Sue Brook-
ner mit ei nem Mes ser an ge grif fen.

Niklas lief ein kal ter Schauer über den Rü cken, wenn 
er daran dachte, wie Johnny und er am Ba deteich im 
Gebüsch ge sessen und auf die Po lizei ge war tet hat ten. 
Das hätte auch schiefge hen kön nen!

Lea hatte ir gendwann im Win ter durchs In ter net er-
fah ren, dass Fred Smith zu sechs Jah ren Ge fängnis ohne 
Be wäh rung ver ur teilt wor den war. Na türlich hatte sie 
noch am sel ben Tag eine Mail an Johnny ge schickt und 
sich mit ihm dar über aus ge tauscht.

Es ver ging keine Wo che, ohne dass die bei den sich 
mail ten. Ju lie und er mail ten sich nie.
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Auch Lea hörte ein merk wür di ges Ge räusch. Sie setzte 
sich in ih rem Bett auf. War das etwa Re gen? Das konnte 
doch nicht wahr sein! An ih rem ers ten Tag in Man hat tan 
regnete es in Strö men! Und sie hatte sich so dar auf ge-
freut, dass sie heute in den Central Park ge hen wür den.

Später, als sie alle mit Johnny, Ju lie und ih ren El tern 
beim Früh stück sa ßen, goss es im mer noch. Und jetzt 
fi ng es so gar an zu don nern!

« I think we might have to change our plans », sagte 
Mr. Saunders und biss in sei nen Bagel.

« Perhaps the rain will stop soon », meinte Johnny.
« It doesn’t look like it », ent geg nete Mr. Saunders. 
«Was hal tet ihr da von, wenn wir ins MoMA ge hen? », 

schlug Papa vor.
« Ins was? », rie fen Nik las und Lea wie aus ei nem

Mund.
« Ins Museum of Mo dern Art. Das ist gleich hier um 

die Ecke. »
« Oh, nee! », stöhnte Lea. « Bloß nicht ins Mu seum. »
« Mu se ums are boring », mur melte Johnny.
« Die ses nicht », erwiderte Mrs. Saunders. « Im MoMA

gibt’s so gar eine De sign-Ab tei lung. »
« Really? », rief Ju lie. « That sounds great. »
« Und ich habe was über eine Fotoausstellung ge-

lesen, die ge rade er öffnet wurde », sagte Mama. « Das 
klang auch sehr in ter es sant. »

« Fo tos würde ich mir an gucken », meinte Nik las nach 
kur zem Zö gern.
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« Und ihr beide, Ju lie und du, könn tet dann schon 
mal schauen, wo ab Mon tag eure Kurse statt fi n den », 
sagte Papa.

Schmollend schob Lea ih ren Tel ler zu rück. Im mer
wurde das ge macht, was die Gro ßen woll ten.

der Fahr stuhl fuhr so schnell, dass Nik las ei nen dump-
fen Druck in den Oh ren ver spürte. So was Ver rück tes, 
im 19. Stock zu woh nen, dachte er.

Nun, wo sie auf dem Weg zum Mu seum wa ren, hatte 
der Re gen schon fast auf gehört. Viel leicht wür den sie 
spä ter ja doch noch in den Central Park ge hen.

«That’s the Wal dorf-Asto ria Ho tel », sagte Mr. Saun-
ders und zeigte auf die an dere Stra ßen seite.

Niklas sah zu erst die gol denen Fi guren rechts und 
links über dem rie sigen Ein gang. Da zwischen stand in 
gol de nen Buch sta ben THE WAL DORF-ASTO RIA.

« Es ist ei nes der be rühm tes ten und teu ers ten Ho tels
der Welt », er klärte Mama. « Man che Leute woh nen so-
gar stän dig dort. »

« Die müs sen ja stein reich sein! », rief Lea.
Johnny legte den Kopf in den Na cken und ver suchte

die Stock werke zu zäh len. « How many storeys does it 
have? », fragte er schließ lich.

« Forty-seven, I think », ant wor tete Mr. Saunders.
«Wow!!! »
« Im Wal dorf-Asto ria sind auch schon tolle Filme ge-

dreht wor den », sagte Papa. « Muss ein Ver mögen kos-
ten, hier eine Dreh ge neh mi gung zu be kom men. »
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Sie gin gen wei ter. Ju lie hatte bis her nur ge schwie gen.
« Ist eure Woh nung okay? », fragte Nik las schließ lich.
« Yes, it’s not bad. »
Damit war das Ge spräch schon wie der be endet. Das 

kann ja hei ter wer den, dachte Nik las. Sechs Wo chen
Som mer fe rien mit die ser ein ge bil de ten Kuh.

Jetzt blieb sie vor ei nem Schau fenster ste hen und sah 
sich die Kla mot ten an.

Niklas ging wei ter. Sollte sie doch ma chen, was sie 
wollte. Er würde nicht hin ter ihr her lau fen.

Ein paar Mi nuten spä ter hat ten sie das MoMA er-
reicht.

«What an amazing building! », rief Mr. Saunders be-
geis tert.

Ja, das Ge bäude aus Glas, Stahl und hel lem Stein 
ge fi el Nik las auch.

« Na ja », sagte Lea und rollte die Au gen.
Drin nen steu erte Ju lie so fort die De sign-Etage an, 

um sich wit zige Mö bel, Toas ter und Plat ten spie ler an-
zu se hen.

Niklas zog es in die Fo to aus stel lung, wo er sich 
Schwarz weißfo tos von New York in den zwan ziger Jah-
ren an guckte. Er hatte nicht ge wusst, dass es da mals
auch schon so viele Wol ken krat zer ge ge ben hatte.

Nach dem Mit tag es sen im Mu se ums re stau rant 
schlug Mama vor, noch ein paar Räume mit Bil dern 
an zu se hen.

« Ich hab aber keine Lust mehr! », pro tes tierte Lea.
« Es hat gerade wie der an ge fan gen zu reg nen. Da 
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sind wir hier drin nen bes ser auf ge ho ben », er wi derte 
Mama.

In ei nem Raum ent deckte Nik las ein Bild von ei nem
Kat zen kopf. Zwi schen den Au gen der Katze saß ein 
kleiner pink far be ner Vo gel. Die Katze schien von ei nem
Vo gel zu träu men, den sie bald ver speisen würde. Paul 
Klee. Cat and Bird. 1928, stand dar un ter.

« Könnte ein Kind ge malt ha ben », fand Lea.
« Na und? »
Lea zuckte mit den Ach seln und ging wei ter.
Niklas schaute sich die Far ben von Cat and Bird 

nochmal ge nauer an. Eine Mi schung aus Orange, 
Braun, Grün, Gelb und Rosa. Das Bild ge fi el ihm.

« It’s marvellous, isn’t it? », sagte da eine Frau hin ter
ihm.

Er blickte sich um. Meinte sie etwa ihn? Ja, sie lä-
chelte ihn an, eine junge Frau mit ro ten Lo cken und 
grü nen Au gen.

« My son loves that cat, too. »
Er mochte ihre Stimme.
« Where are you from? », fragte sie.
« Ham burg. »
«That’s a wonderful city! » Sie fuhr sich mit der Hand 

durch ihre Lo cken. « So you’re interested in art? »
«And photography », sagte Nik las, « I’m starting a 

course here on Monday. »
« How interesting! Do you want to become a photo-

grapher? »
« No, a detective », rutschte es ihm her aus.
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« Oh, really? » Sie schaute ihn ver blüfft an. « Tell me 
why! »

Da er zählte er ihr, dass er mit sei ner Schwes ter und 
seinen süd afri ka ni schen Freun den schon zwei Fälle ge-
löst hätte, ei nen in Kap stadt und ei nen in Lon don.

«You must be very cle ver! And your English is excel-
lent, did you know that? »

Niklas schoss das Blut in den Kopf. Ver legen wandte 
er sei nen Blick ab. Es war so voll hier. Und wo wa ren
die an de ren? Hatte er sie etwa ver lo ren?

« I have to go now », mur melte er.
«Yes, of course, I understand. » Die Frau lä chelte wie-

der. « Bye-bye. »
« Bye . . . »
Niklas zwängte sich durch die Menge und sah kurz 

darauf Lea, die ver suchte, Papa hin ter sich her zu zie-
hen.

« Da bist du ja end lich! », fauchte sie. « Ich hab jetzt 
wirk lich ge nug vom Mu seum! »

Of fen bar hatte sie gar nicht be merkt, dass er sich mit 
der Frau un ter hal ten hatte. Er musste es ihr ja auch 
nicht un be dingt er zäh len.

Draußen reg nete es im mer noch. Also konn ten sie 
den Central Park für heute ver ges sen.

Auf dem Nach hau se weg gin gen die El tern vor weg 
und plau der ten. Ih nen folg ten Lea und Johnny, die mal 
wieder über Com puter re deten. Nur Nik las und Ju lie
liefen schwei gend ne ben ein anderher. Es kam ihm so 
vor, als ob sie sich furcht bar lang weilte.
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Als sie am Apart ment-Hotel an kamen, hatte Lea die 
Idee, noch wei ter auf ei gene Faust durch die Ge gend
zu zie hen, trotz des Re gens.

« Kommt über haupt nicht in Frage », sagte Papa.
«Aber wir sind doch keine Ba bys mehr! », pro tes tierte 

Lea.
« I agree with your Dad », sagte Mr. Saunders. « New 

York is a dangerous place. »
«Are you telling us that we’re not allowed to leave the 

apart ment at all? », fragte Ju lie ge reizt. « Not even the 
four of us together? »

Niklas glaubte, er hätte sich ver hört. Jetzt ging’s Ju lie
auf ein mal doch um ihre Vierergruppe. Da bei wollte sie 
bis her nichts mehr von ih nen wis sen.

« Let’s talk about it tomorrow, when you know your 
way around a bit better », meinte Mr. Saunders.

« You can’t be serious! », schimpfte Ju lie.
Im Fahr stuhl herrschte nun di cke Luft. Nik las war 

froh, als Johnny vor schlug, dass sie noch mit in sein 
Zim mer kom men könn ten.

«Aber nicht nur vorm Com puter ho cken! », sagte 
Mama.

« Was dür fen wir denn tun? », rief Lea ge nervt.
« Lass sie doch », mur melte Papa.
Ruck, zuck steu er ten sie Johnnys Zim mer an. Ju lie

zö gerte noch ei nen Mo ment, dann folgte sie ih nen.
« Kein Fall in Sicht », sagte Lea ent täuscht, nach dem

sie die Tür hin ter sich ge schlossen hat ten. « Und da bei
hatte ich ge dacht, in New York pas siert so viel. »
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« Do you think there’s a case waiting for us wherever 
we turn up? », fragte Ju lie schnip pisch.

«You wouldn’t be interested in a case anyway », stöhn-
te Johnny. « All you can think about is your hairstyle and 
stuff like that. »

« That’s not true! », rief Ju lie.
Niklas grinste. Es trös tete ihn et was, dass es Johnny 

mit Julies Ver än de rung of fenbar ge nauso ging wie ihm 
selbst. 

« Ich fänd’s so su per, wenn wir wie der in ir gend was 
ver wi ckelt wer den wür den! », rief Lea, ohne auf die bei-
den zu ach ten.

« Mama und Papa wür den an die De cke ge hen », sagte 
Nik las.

« So would our parents », stimmte Johnny zu.
« But we were a really good team when we tracked 

down Frank Brei ten ba cher and Fred Smith », sagte Ju-
lie leise.

Niklas horchte auf. Jetzt klang sie wie der et was wie 
frü her. Aber das hielt be stimmt nicht lange an.

Johnny schal tete sei nen Lap top ein. « Let’s see what 
the In ter net tells us about crime in New York. »

Leider fan den sie so viele Websites mit Hin wei sen 
auf Ver brechen in New York, dass sie schon bald ganz 
er schla gen wa ren und es auf gaben, nach ei nem Fall zu 
su chen, dem sie nach ge hen könn ten.


